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Das Buch
Jens Fischer hat keinen Schlag bei den Frauen. Die Hoff-
nung, jemals eine Familie zu gründen, hat er verloren. 
Frustriert wird er Samenspender, um sein Erbgut wenigs-
tens anonym weiterzugeben. Als er jedoch vom Frettchen 
seines Mitbewohners Sven in den Sack gebissen und kas-
triert wird, setzt er alles daran, die Frau zu finden, die 
durch seine letzte Spende von ihm geschwängert wurde. 
Er bricht in die Samenbank ein und gelangt so an die Ad-
resse der bezaubernden, aber verheirateten Maren Hein-
ze. Endlich hat Jens ein Ziel in seinem Leben: Er muss 
diese Frau für sich gewinnen.

Der Autor
Murmel Clausen, geboren 1973 in München, als Co- 
Autor für den Kinoerfolg Der Schuh des Manitu mit-
verantwortlich, schrieb bislang vorrangig fürs Fernsehen. 
Er verfasste u. a. Sketche für Ladykracher, Tramitz & 
friends und die Kultcomedy Die Bullyparade. Frettsack 
ist sein erster Roman.
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7

Pfeif ha se

»Ihre Pfiffe dienen den Pfeifhasen als Warntöne,  
um ihre Reviergrenzen abzustecken.«

Ich ste he im Bier gar ten an der Kas se und könn te mal 
wie der kot zen. Vor ne blo ckiert ein jun ger, voll kom men 
über for der ter Va ter den Be trieb, zwei Maß krü ge in der 
ei nen Hand, ei nen Tel ler Spare ribs in der an de ren, eine 
gro ße Bre zen am Un ter arm und an den Un ter schen keln 
je ein klei nes Kind, die ty pi sche arme Sau Mit te drei-
ßig. Er meint es si cher lich gut, will nicht die Feh ler ma-
chen, die sein Va ter und so. Dass ihn die Ge samt si tu a-
ti on jetzt schon an den Rand ei nes Herz kas pers bringt, 
wür de er nie mals zu ge ben. Ge ra de hat er die Maß krü-
ge ab ge stellt, legt sich Dau men und Zei ge fin ger an die 
Lip pen und macht das wi der lich ste Ge räusch der Welt – 
er pfeift. Wenn jetzt noch ein Hund kommt, dre he ich 
durch. Doch da hetzt schon eine Frau in sei nem Al ter 
durch die Rei hen, wild ei nen Geld beu tel schwen kend. 
Ich weiß auch nicht, wa rum der Pfeif ha se und sei ne 
Frau sich die Auf ga ben nicht so ein tei len kön nen, dass 
sie mit den Kin dern am Tisch war tet, wäh rend er wie 
ein ver nünf ti ger Mensch das Es sen holt. Heu te schei-
nen El tern grund sätz lich an ders zu funk ti o nie ren als in 
mei ner Kind heit. Es geht in zwi schen mehr da rum, der 
Welt zu zei gen, wie ge dul dig und un spie ßig man sei ne 
Kids be han delt, die – und das kann man gar nicht oft 
ge nug be to nen – im Kin der gar ten und mit den Spiel-
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sachen, die für ihr Al ter emp foh len wer den, kom plett 
un ter for dert sind.

Mei ne Ab rech nung mit den ver korks ten Vä tern, die 
un se rer Ge ne ra ti on ent sprun gen sind, in te res siert das 
Mäd chen vor mir aber si cher nicht. Also, die jun ge Frau. 
Ich sage im mer Mäd chen, auch zu Frau en über drei ßig; 
das ist si che rer, da ich das Al ter von Mit men schen nicht 
mehr schät zen kann – die Gabe geht ver lo ren, wenn man 
kei nen Be zug mehr zum ei ge nen Al ter her stel len kann, 
wenn man sich selbst acht Jah re jün ger vor kommt, als 
man ist. Bis ei nen ein acht Jah re Jün ge rer siezt – oder 
noch schlim mer, eine acht Jah re Jün ge re. Trotz dem will 
ich das Mäd chen an spre chen, ein fach nur so, den Ver such 
ist es wert; sie ist nicht zu gut aus se hend, könn te viel leicht 
et was ab neh men, al les an ihr ist ir gend wie so mit tel bis 
geht schon. Ge nau mein Typ.

»Das ist mal wie der so ein Mo ment, der ei nen zwei feln 
lässt, ob man wirk lich Kin der ha ben soll te.«

»Sprichst du mit mir?«
Po si tiv ver mer ke ich so fort, dass sie mich nicht ge siezt 

hat. Bei Gleich alt ri gen kommt das ei ner De mü ti gung mit 
An lauf gleich. Ne ga tiv no tie re ich, als sie sich tat säch lich 
zu mir um dreht, dass sie doch et was we ni ger als so mit tel 
ist, ich hat te das Ge sicht bis jetzt nur im Pro fil ge se hen. 
Bei mei nem Glück ist sie so gar noch froh, dass ich sie an-
ge spro chen habe, ich be reue es jetzt schon.

»Ja, nee, ist egal. Jens.«
»Wie?«
»Mein Name«, ant wor te ich und läch le.
»Und was hast du da vor ge sagt?«
Jetzt lä chelt sie eben falls, run zelt da bei die Stirn und 

schaut schlag ar tig wie der ei ni ger ma ßen okay aus. War 
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ja klar: Ich spre che mal wie der die mit dem un zu ver läs-
si gen Aus se hen an. Und da ich das Ge spräch be gon nen 
habe, blei be ich dran, man weiß ja nie, ob am Ende das 
okaye oder doch das nicht so gute Aus se hen über wiegt. 
Na tür lich birgt das ge wis se Ri si ken. Man kann schlecht 
mit sei ner Freun din Schluss ma chen, bloß weil man fest-
ge stellt hat, dass sie lei der die meis te Zeit nicht ganz so 
gut aus sieht, wie man sich das an fangs ein ge bil det hat te. 
Ge ra de im Früh sta di um ei ner Be zie hung soll te man lie ber 
ein mal öf ter hin gu cken! Und hier, na ja, un ge wiss, aber 
mit Po ten ti al. Viel leicht fin de ich sie nach der ers ten Maß 
so gar echt ganz gut.

»Ich mein te, dass der Typ da vor ne mit den Kin dern, 
also, dass es schon krass ist, was man heu te als El tern –«

»Schon klar. Für dich ist das ein Grund, kei ne Kin der 
zu be kom men.«

»Ge nau.«
»Für mich ist es mehr die Mög lich keit, dass da ein Typ 

wie du raus kom men kann.«
Mit ei nem to tal un an ge brach ten Ü ber le gen heits lä-

cheln wen det sie sich ab und geht zu ei ner an de ren Kas-
se, an der ein paar Men schen we ni ger ste hen. Sie war 
jetzt ja nicht son der lich schlag fer tig oder geist reich. Nur 
grund los böse. Ich habe kei ne Ah nung, wa rum mir Frau-
en so oft der art feind se lig be geg nen. Gut, die hier wird 
ei nen Kin der wunsch he gen und ein fach nicht den Part-
ner fin den, der ihn ihr er füllt, was aber auch kein Wun-
der ist, wenn sie sich ge gen über den Ker len, die in Fra-
ge kom men, sprich Män nern wie mir, so ab wei send ver-
hält. Wirk lich. Da bei lie gen wir schon im obers ten Be-
reich von dem, was sie über haupt er war ten darf. Ich 
mei ne, sie sieht aus wie eine durch schnitt li che An ge stell-
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te bei ei ner Ver si che rung, Bank oder ei nem E ner gie kon-
zern. Sie hat auf ih rem Com pu ter mo ni tor Spiel zeug aus 
Ü ber ra schungs ei ern ste hen, die sie »Ü-Eier« nennt. Sie 
sagt, denkt und mag auch sonst aus schließ lich lang wei-
li ge Din ge, die sie mit ih ren noch langw ei li ge ren Freun-
den macht, die man auf kei nen Fall ken nen ler nen will. 
Mit tags isst sie Sand wich es oder Sa lat, hat eine völ lig ka-
put te Ver dau ung und wird trotz dem lang sam fett, weil 
sie kei nen Sport treibt, nur Car dio, was bei ih rem Tem po 
ge ra de mal halb so ef fek tiv ist wie zehn Mi nu ten Sau na. 
Au ßer dem gibt’s da nach zur Be loh nung im mer ir gend-
wo was Sü ßes. Da für raucht sie nicht. Laut ih rem Pro fil 
bei friend scout24 ist sie zwei Zen ti me ter grö ßer und fünf 
Kilo leich ter als in Wirk lich keit, und das nicht, weil sie 
in den drei Jah ren, die sie dort schon er folg los Mit glied 
ist, ent spre chend ge schrumpft und in die Brei te ge gan-
gen ist. Nein, Ge wicht und Grö ße be ar bei tet sie im mer 
wie der mal, je nach dem wie sie sich fühlt. Un ter Le bens-
mot to hat sie »Car pe Diem!« ste hen, lacht am liebs ten 
über sich selbst und nie über an de re –

»Drei zehn sech zig«, un ter bricht die Kas sie re rin mein 
Pro fi ling.

»Krass. Ist da Pfand drauf?«
»Bist du blöd?«
Schon wie der die se Feind se lig keit. Wo bei das Mäd-

chen an der Kas se ei gent lich ganz hübsch ist, so um die 
zwan zig und per fekt für ei nen Job im Bier gar ten qua li-
fi ziert, weil der auf grund sei ner Wet ter ab hän gig keit ge-
nau so un ver bind lich ist wie sie. Sie stammt aus ei ner ganz 
an de ren Welt, wo im mer was los ist und man sich je der-
zeit grund los anfi est.

»Nein«, ant wor te ich.
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»Was?«
»Ich bin nicht blöd.«
»Das war doch nicht so ge meint. Echt, wie blöd bist 

du ei gent lich?«
So fort le gen sich mei ne Scham drü sen ins Zeug und 

pro du zie ren Schweiß auf mei ner Stirn, am Hals und im 
Na cken. Ich spü re deut lich, wie eine Schweiß per le vom 
Haar an satz über mei ne Stirn in Rich tung Nase auf bricht 
und un ter wegs ein paar Freun de ein sam melt. End lich zu 
ei nem stol zen Trop fen ver eint ge ben sie Gas und kul lern 
mir über die Na sen spit ze, bis der ge mein sa me Aus flug auf 
dem Hand rü cken der Kas sie re rin en det, mit der sie ge-
ra de mei ne 15 Euro ent ge gen nimmt. Sie zieht ihre Hand 
zu rück, schaut mich an und ver ach tet mich für al les, was 
ich bin, war und sein wer de.

»Stimmt so«, mur me le ich.
»Ach, nee«, quit tiert sie.
Sie zieht die Au gen brau en hoch und denkt sich ih ren 

Teil, was ich, Gott sei Dank, nicht mit an hö ren muss. 
Was kann ich denn für mei ne Schild drü se? Ja, gut, ich 
wer de lang sam alt. In ein paar Ta gen sie ben und drei ßig. 
Oder ich bin es mit mei nen sech sund drei ßig schon. Neu-
lich habe ich ir gend wo ge le sen, dass sie ben und drei ßig 
das neue Sie ben und zwan zig sei, was voll kom me ner Un-
sinn ist. Es ist höchs tens ein neu es Sie ben und drei ßig, aber 
selbst das bringt nur Nach tei le mit sich. Das er klä re ich 
auch Sven, nach dem ich mich durch die Men schen ge-
wühlt und wie der zu ihm an den Tisch ge setzt habe.

Sven ist mein Mit be woh ner, seit ich ein mal den Feh ler 
ge macht habe und mit ei ner Frau zu sam men ge zo gen bin. 
Ihr Name war Na ta scha Kehl, und sie ließ mich nach drei 
Mo na ten in und auf ei ner Drei-Zim mer-Woh nung in der 
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Isar vor stadt sit zen, die ich al lei ne nicht be zah len konn te. 
Um ehr lich zu sein, fiel es mir schon schwer, über haupt 
was zur Mie te bei zu tra gen. Aber ich möch te nicht über 
die furcht ba re Zeit mit Na ta scha spre chen, ich möch te 
über haupt kein Wort mehr über sie ver lie ren, nur sa gen, 
dass durch ihr Ver schwin den Sven Wil de in mein Le ben 
ge tre ten ist. Also, als WG-Mit be woh ner. Er ist drei Jah re 
jün ger, treibt wie ich kei nen Sport und liegt sie ben oder 
acht Kilo un ter sei nem Ide al ge wicht. Was wie de rum ge-
ni al ist, denn ich lie ge im mer sie ben oder acht Kilo über 
mei nem, wo mit wir uns im wahr sten Sin ne ide al er gän-
zen. Au ßer dem war er bei der Be sich ti gung gleich zei tig 
be trun ken, ver ka tert und leicht be kifft, mir also auf An-
hieb sym pa thisch.

»Und was war das alte Sie ben und drei ßig?«, will er 
jetzt wis sen.

»Na ja, das ist ge nau das Ding: Es gibt kein al tes Sie-
ben und drei ßig«, er wi de re ich.

»Aber ein neu es?«
»Na ja, auch nur in di rekt. Es gibt neue Sie ben und-

drei ßig jäh ri ge.«
»Aber du bist doch an ders als die, die vor zehn Jah ren 

sie ben und drei ßig wa ren.«
»Falsch, ich nicht. Nur weil je der Vier te in mei nem Al-

ter plötz lich be schließt, dass er ei nen Ma ra thon lau fen 
muss, heißt das nicht, dass auch ich mich an ders be neh-
me als die vor mir. Die so ge nann ten neu en Sie ben und-
drei ßig jäh ri gen sind so GQ-Le ser und Ty pen mit sport li-
chen Hob bys. Fit ness dep pen. Idi o ten, die ih rem Kör per 
vor ma chen wol len, dass sie jung ge blie ben sind. Sind sie 
aber nicht. Und der Hacky-Sack in ih rer Ho sen ta sche 
hilft da auch nicht.«

Clausen_Frettsack_CS4.indd   12 19.10.2011   07:00:19



13

Sven schüt telt nur den Kopf, er fin det sich schließ-
lich auch noch kna ckig jung mit sei nen vie rund drei ßig. 
Er spricht Mäd chen an, die sich als Töch ter der Frau en 
he raus stel len könn ten, die ich an spre chen wür de. Aber 
nicht, weil er ir gend wie auf Tee nies steht, son dern weil 
er sich für nicht we sent lich äl ter hält.

»Du wirkst aber nicht wie sie ben und drei ßig«, trös tet 
er mich dann.

»Dan ke. Trotz dem habe ich wahn sin ni gen Schiss da-
vor, dass ich in ein paar Jah ren zu hö ren be kom me, dass 
ich zu alt bin. Und zwar für al les, was ich ma che oder 
ma chen will.«

»Was hast denn du für ’ne Kri se?«
Sven lebt laut ei ge ner Aus sa ge kri sen frei, ge nau er ge-

sagt, seit er Egon Frie dell ge le sen hat. Jetzt er klärt er mir 
stän dig, dass ein Sys tem nur krank sein kann und wir 
die Kri se als Im mun schwä che se hen sol len, die uns stärkt 
und ohne die wir ein ge hen wür den. Ich er wi de re dann 
im mer, dass bei mir die Kri se der Nor mal zu stand ist, ein 
Le ben ohne Chan cen, wes halb ich auch mit ihm in ei ner 
WG woh ne. Die se Ab kür zung steht ent ge gen der land läu-
fi gen Mei nung nicht für »Wohn ge mein schaft«, son dern 
be deu tet, dass man »we gen Geld man gels« eine Be hau-
sung tei len muss. Sven stu diert phar ma zeu ti sche Bi o tech-
no lo gie, spricht aber zum Glück nicht da rü ber, er zahlt 
pünkt lich, kann put zen, wenn es sein muss, und pin kelt 
im Sit zen. Wie ge schaf fen für die wid ri gen Ge ge ben hei-
ten des Le bens als Män ner ge mein schaft.

»Es ist doch ganz ein fach: Wir wer den si cher über 
hun dert Jah re alt. Aber Kin der kön nen wir trotz dem nur 
bis An fang vier zig krie gen«, be gin ne ich mei nen Un mut 
zu er läu tern.
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»Pi cas so hat, glau be ich, so mit acht zig oder neun zig 
Jah ren noch –«

»Ja. Der war halt auch Pi cas so. Ich bin aber nur ich 
und wer de in die sem Le ben kei ne Kin der mehr be kom-
men. Das ist eine Tat sa che.«

»Quatsch.«
»Kein Quatsch. Auf mich ste hen … Nee, an ders. Auf 

mich las sen sich höchs tens Frau en ein, die gleich alt oder 
äl ter sind als ich. Und ich glau be auch nicht, dass die mit 
mir schla fen, weil sie mich un wi der steh lich fin den, son-
dern, na ja, weil ich eben da bin und sie las se – so wie sie 
mich auch las sen. Es ist ein Ran las sen und Ran ge las sen-
wer den, mehr nicht. Ich bin nett, aber zu un sport lich, um 
sexy zu sein. Ich schau auch nur so lala aus. Und ich bin 
un cool, weil ich nicht ver ste he, wie Mode funk ti o niert.«

»Ja. Und?«
Es spricht für Sven, dass er mein kom plett zer rüt te tes 

Selbst bild ein fach so ste hen lässt. Er toppt die se Leis tung 
so gar noch, in dem er sei ne Maß hebt, um mit mir an zu-
sto ßen. Ich rede lie ber wei ter, als sein Pro sit auf mei ne 
Un cooln ess zu er wi dern.

»Aber mal an ge nom men, es ver liebt sich doch eine in 
mich. Das pas siert viel leicht in ei nem oder zwei Jah ren, 
weil ich zur zeit nicht rich tig su che. Da sit ze ich dann also 
ver liebt mit ei ner min des tens Ach tund drei ßig jäh ri gen – 
Mann, die schwän ge re ich doch nicht so fort. Das muss 
al les erst mal wach sen. Ich hab kei nen Bock auf ein Wo-
chen end kind, das dann zu ir gend ei nem Fried helm oder 
Diet mar Papa sagt, für den die Alte mich nach drei Jah-
ren ver las sen hat, weil er im Ge gen satz zu mir re gel mä-
ßig Geld ver dient –«

»Du schweifst ab.«
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»Auf je den Fall wäre sie zu dem Zeit punkt, wo wir 
end lich ernst haft Kin der pla nen könn ten, min des tens 
drei und vier zig oder so. Und da ist die Wahr schein lich-
keit, dass wir ein Kind mit Down-Synd rom be kom men, 
eins zu zwan zig.«

»Und?«
»Da hab ich kei ne Lust drauf, und Ab trei ben geht erst 

recht nicht.«
Das scheint Sven zu ver ste hen. We nigs tens ar bei tet das 

ir gend wie in ihm. Er hockt da, schaut an mir vor bei in 
die Fer ne, nimmt ei nen gro ßen Schluck Bier und setzt 
dann an, mir sei ne Welt zu er klä ren. Nicht zum ers ten 
Mal. Ich habe noch nie da rum ge be ten, ich woll te sie nie-
mals so ge nau ken nen ler nen und habe schon im mer so 
schnell wie mög lich ver sucht, al les, was er sagt, wie der zu 
ver ges sen, da ich be fürch te, dass mich al lein die Kennt-
nis ein zel ner Pfei ler, auf die sich sei ne Le bens phi lo so phie 
stützt, zu ei nem düm me ren Men schen ma chen könn te. 
Die Grund zü ge sei ner Welt ha ben sich je doch in mei nem 
Kopf ver an kert, und ich kann sie nicht mehr lö schen, sie 
wür den jede Ge hirn wä sche über le ben.

Bei ihm – und sei ner Über zeu gung nach bei je dem 
Mann – geht es da rum, den Sa men mög lichst weit zu 
streu en. Neu für mich ist, dass er schon min des tens zehn 
Kin der hat, um die er sich je doch nicht küm mern muss. 
Was auch rich tig so ist, da er mit sei nem Erb gut ihm 
voll kom men frem den Men schen den Wunsch er füllt, El-
tern zu wer den. Sven geht seit Jah ren jede Wo che Sper ma 
spen den, er hat sein Hob by zum Be ruf ge macht, ge steht 
er mit spür ba rem Stolz. Mir wird bei der Ge schich te übel. 
Er spricht über sei ne Zie le in der Bi o che mie, ir gend wel-
chen Aus lö sern, Trig gern und wahn wit zi gen Sze na ri en, in 
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de nen er alle Men schen, die durch sein Sper ma ge zeugt 
wur den, steu ern oder ir gend wie zu sich ru fen kann. Eine 
Ar mee aus klei nen Sven-Ab kömm lin gen, die ihm ei nes 
Ta ges zur Ver fü gung ste hen wird. Wer ihm zu lan ge zu-
hört, wird düm mer, kei ne Fra ge.

»Und selbst, wenn das al les Schwach sinn ist, kann ich 
im mer hin mei ne Mie te von dem Geld zah len«, be schließt 
er end lich sei nen Vor trag, wäh rend dem mein ge ra de 
noch so fröh lich schäu men des Bier schal ge wor den ist.

»Von wel chem Geld?«
»Na, von den Rub bel-Ru beln. Das bringt mir im Mo-

nat vier hun dert Euro.«
»Du hast die gan ze Zeit von Sa men spen den ge spro-

chen. Und jetzt willst du mir er klä ren, dass das ein Vier-
hun dert-Euro-Job ist?«

»Ja, so un ge fähr. Das hängt da von ab, wie gut das 
Sper ma ist.«

»Und bis wo hin geht das?«
»Du spen dest ein mal pro Wo che und be kommst Mi-

ni mum fünf und zwan zig Euro, ma xi mal hun dert, je nach 
Men ge und Qua li tät. Und ich habe sehr viel vom Bes ten.«

Ich bin mir nicht si cher, ob ich die ses Ge spräch über 
Mas tur ba ti on mit Sven noch wei ter füh ren möch te. Im-
mer hin ist das ein The ma, über das ich mich sonst nicht 
mit an de ren bei ei ner küh len Maß Bier un ter hal te.

»Du wichst doch auch dau ernd, oder?«
»Wer? Ich?«
»Klar. Und wenn du wirk lich Kin der willst …«
Sven lässt die sen Satz so halb gar ste hen. Ich has se es, 

wenn ich Sät ze ver voll stän di gen soll, vor al lem, wenn sie 
aus ei nem mir un be kann ten Lo gik u ni ver sum stam men. 
In mei nem Sys tem muss man eine Frau fin den, die man 
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liebt und die ei nen eben falls liebt, um Kin der in die Welt 
zu set zen. Al les an de re ist doch Be trug an sich, der Na-
tur und den Men schen. Pet ri scha len bas tar de aus Svens 
Len den kä men mir nicht ins Haus. Der ein zi ge Sinn und 
Zweck ei ge ner Kin der be steht doch da rin, et was von sich 
wei ter zu ge ben, das man dann mit sei ner Er zie hung, sei-
nen Wer ten und sei ner Weis heit prägt. Gut, ich bin dumm 
und naiv wie fast alle und habe kei ne Ah nung, wie ich 
ei nem Kind ir gend wel che Wer te ver mit teln soll, da mei-
ne ei ge nen auch bloß schwach aus ge prägt sind. Stark ist 
nur mei ne wach sen de Ver bit te rung. Mei ne Mei nun gen 
sind nicht ma ni fes tiert, ich wan ke durch den All tag und 
mei ne mal dies, mal das, je nach Ge fühls la ge und Ein fluss 
von au ßen. Trotz dem, wenn ich so an ein Kind den ke –

»Ist da noch frei?«
Zum Bei spiel an ei nes von dem un glaub lich hüb schen 

Mäd chen, das da mit Freun din vor un se rem Tisch steht 
und mich fra gend an schaut. Da sie of fen sicht lich auf eine 
Re ak ti on war tet, sage ich: »Ja.«

»Dach te ich mir.«
Jetzt ki chern bei de und ge hen, ohne sich noch ein mal 

um zu se hen. Wenn sie ei nem schon weh tun müs sen, dann 
doch bit te nicht auch noch pro ak tiv. Wenn ich sie an spre-
che und da für ei nen Spruch kas sie re, ist das in Ord nung, 
aber mich an zu spre chen, nur um mir dann ei nen rein zu-
wür gen, das ist Vor satz. Plötz lich fällt mir auf, dass un-
ser Tisch der letz te ist, an dem nur zwei Per so nen sit zen. 
Im ge sam ten Bier gar ten drän gen sich die Men schen an 
den Ti schen, rü cken auf, Schen kel an Schen kel, Rü cken 
an Rü cken, nur hier ho cken zwei trau ri ge Volks fest hu-
pen, die den Ge dan ken gut fin den, 100 Euro da für zu be-
kom men, sich selbst zu be frie di gen.
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Pin gu in

»An der Universität Darmstadt haben Bioniker und 
 Luftfahrttechniker ausgerechnet, dass ein Humboldt pinguin 

eine Geschwindigkeit von 468 km/h erreichen müsste, 
um von der Erde abheben und wie ein echter Vogel fliegen 

zu können.«

Tat säch lich ist es gar nicht so ein fach, Sa men spen der zu 
wer den. Man muss zu nächst mal sein Blut un ter su chen 
und sich durch die Be ant wor tung be schränk ter Fra gen 
die geis ti ge Ge sund heit be stä ti gen las sen. Da nach geht 
es an die Wurst. Drei ßig Mi nu ten nach Ab ga be kann das 
»Ma te ri al«, wie man Sper ma hier nennt, un ter sucht wer-
den, weil es sich dann ver flüs sigt. Un ge fähr eine Stun de 
spä ter hat man dann alle Er geb nis se. Doch we gen po-
ten ti el ler La ten zen, ei ner fri schen HIV-An ste ckung oder 
so, wer den die Sper mi en erst ein hal bes Jahr spä ter ver-
wen det. Zu min dest ist das bei Dr. Frank Pa ris ius so, im 
Münch ner Zent rum für Het ero lo ge In se mi na ti on, kurz 
MZHI. Die Pra xis ist ein klei ner Feng-Shui-Traum, es 
gibt kei ne Ecken und Kan ten, al les ist rund und ir gend-
wo hin aus ge rich tet – ich tip pe mal, Rich tung Won ne. 
Die se über trie be ne Aus ge wo gen heit ruft in mir so fort 
ein ge wis ses Un wohl sein her vor, die vom teu er be zahl-
ten Feng-Shui-Be ra ter an ge streb te Har mo nie stellt sich 
bei mir auf je den Fall nicht ein. Statt des sen er lie ge ich 
der Vi si on, wie eine mop pel ige Dame in ei nem wal len den 
Fair-Trade-Sack mit ih rem Pen del in der Hand im Raum 
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steht und ver kün det, noch ein mal mit der Wün schel ru te 
durch die Zim mer wan dern zu müs sen, weil der drin gen-
de Ver dacht auf eine Was ser ader be steht. Der man al ler-
dings mit ei nem Zim mer brun nen ent ge gen wir ken kön ne, 
um das Ader-Ying feucht aus zu yan gen oder so.

Nun plät schert ein Zim mer brun nen im sonst reich lich 
tris ten War te zim mer und feu ert mit je dem Trop fen mei-
ne Bla se an, Urin los zu wer den. Ich war al ler dings schon 
zwei mal, da man spä tes tens seit John Irv ings Was ser trin-
ker weiß, wie sehr sich der Weg zum Hö he punkt in die 
Län ge zie hen kann, wenn man Druck auf der Bla se ver-
spürt. Wahr schein lich ist der Rest des War te be reichs auch 
des we gen so de pri mie rend schlicht ge hal ten, da mit man 
ru hig und weich in der Bir ne wird. Da rauf lässt auch der 
Kan dins ky oder Franz Marc schlie ßen, der an der Wand 
hängt, ich ken ne mich da mit nicht mehr aus, ob wohl ich 
Leis tungs kurs Kunst hat te. Könn te auch ein Klee sein, 
Blau er Rei ter, ir gend so was, das Zeug hängt im Len-
bach haus beim Kö nigs platz, ich soll te viel leicht mal hin, 
Kunst gu cken ist ei gent lich ganz okay, wenn ich rich tig 
ste he und nicht wie der nach ei ner Stun de Rü cken schmer-
zen be kom me –

»Herr Jens Fi scher?«
»Hier!«, ant wor te ich. Un sin ni ger wei se, schließ lich 

sit ze ich al lei ne im War te zim mer.
»Wenn Sie mir ein fach fol gen wol len.«
Die hüb sche Arzt hel fe rin mus tert mich auf for dernd, 

und ich will ihr so fort über all hin fol gen. Gleich zei tig ster-
be ich ein we nig, denn ich weiß, dass mich die se wun der-
schö ne Frau nun in das Zim mer füh ren wird, in dem ich 
mas tur bie ren muss. Die At trak ti vi tät von Arzt hel fe rin nen 
steigt mit der Pein lich keit der Un ter su chun gen oder Be-
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hand lun gen, die in den Pra xen durch ge führt wer den. Bei 
Seh- oder Hör tests sit zen ei nem in der Re gel ir gend wel che 
Krap fen ge gen über, mit de nen man im Le ben nicht flir-
ten möch te. So bald man aber sein zer rüt te tes Ge biss zei-
gen muss oder den Darm aus ge spült be kommt, da mit der 
Arzt bei der Darm spie ge lung freie Sicht hat, tre ten ei nem 
el fen glei che Ge schöp fe ent ge gen. Hier ist es Frau Ve re na 
Mat isse, wie ihr Na mens schild ver rät, hin ter der ich wie 
ein Pin gu in in eine O na nier ka bi ne wat schle. Ich kann das 
Schild nur flüch tig scan nen, da es ge nau auf ih rer Brust 
an ge bracht ist. Über haupt kann ich sie kaum an se hen. 
Denn soll te sie mich da bei er tap pen, wie ich sie mus te re, 
wird sie den ken, dass ich sie in der Ka bi ne als Ma stur bier-
vor la ge be nut zen will. Also schaue ich weg und hof fe, nein 
bete, dass sie mich an ir gend ei nen Zivi oder so über ge ben 
wird, ei nen Ty pen, der mich dann in die lus ti ge Wichs stu-
be führt, ei nen Witz macht und sich ver pisst. Na tür lich 
weiß ich, dass ge nau das nicht ge sche hen wird. Es wird ei-
nen merk wür di gen Mo ment in dem Zim mer ge ben, wenn 
sie mir, dem Erst spen der, dem Neu ling, dem An fän ger, al-
les er klärt. Sie wird mich auf Hef te hin wei sen oder –

»Wenn Sie wol len, kann ich Ih nen auch ei nen Film 
an ma chen.«

»Was? Nee, das brauch ich nicht«, stot te re ich. Gleich-
zei tig wird mir heiß und kalt. Sie schaut mich mit ih ren 
dunk len Reh au gen an, ich will am liebs ten weg ren nen.

»Im Ernst – das ist wirk lich in Ord nung. Was Sie hier 
ma chen und wie, ist mir voll kom men egal, ich fin de es 
toll, dass Sie ge ne rell be reit sind, Sper ma zu spen den.«

»Echt?«
Sie lä chelt nur und öff net die Tür zu den acht Quad-

rat me tern, in de nen ich gleich Hand an mich le gen  werde. 
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Ich ver drän ge den Ge dan ken da ran und kon zent rie-
re mich auf ihr Lä cheln, das nichts sa gen de Lä cheln ei-
ner hüb schen Frau, in das man al les hi nein in ter pre tie ren 
kann, wenn man jung ist; mit knapp sie ben und drei ßig 
spie gelt sich da rin nur noch die ei ge ne Ver gäng lich keit. 
Wür de sie mich du zen, wäre das schon ein gro ßer Schritt, 
aber ich wer de ja be reits seit Jah ren von al len Sei ten an-
ge siezt, selbst Punks nut zen mitt ler wei le die Höfl ich keits-
form, was aber nicht an mir lie gen muss, sie sind ein fach 
nicht mehr Punk.

»Wich tig ist le dig lich, dass Sie das Eja ku lat in die sen 
Be häl ter fül len«, er klärt die As sis ten tin, wäh rend ich mit 
mei nen Ge dan ken ganz wo an ders bin. Näm lich dort, wo 
sie nicht ist, wo ich al lein sein kann, un ge stört. Es war 
ein Feh ler, hier her zu kom men. Für eine Se kun de be fürch-
te ich, dass Frau Ve re na Mat isse nur ein Kö der ist, dass 
gleich Kurt Fe lix, Paola und der Spaß vo gel he rein plat zen 
und die sen ge lun ge nen Streich mit der ver ste ckten Ka me-
ra aufl ö sen wer den.

»Al les klar?«
»Wie?«
»Sie schwit zen.«
»Das ist ein Hob by. Wir kön nen üb ri gens ru hig du 

sa gen …«
»Nein. Ha ben Sie noch ir gend wel che Fra gen?«, wie-

gelt sie das An ge bot streng ab. Ich könn te jetzt lus tig sein, 
die Si tu a ti on mit ei nem fröh li chen Spruch wie der auf-
lockern, aber das soll te ich nicht. Be stimmt be kommt sie 
Tag für Tag ge fühl te neun hun dert blö de Wit ze zu hö ren. 
Da wir uns so oder so schon in ei nem Um feld be fin den, 
das nach schlech ten Her ren witz chen schreit, wür den die 
na he lie gen den Sprü che sie zu sätz lich auch noch als Frau 
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be lei di gen. Wo bei, ei gent lich fällt mir kein ein zi ger, wirk-
lich lus ti ger Spruch ein, nur to ta ler Schrott, wie im mer, 
wenn die Si tu a ti on nach pri mi ti ver Ko mik schreit.

»Gut, dann fin den Sie mich vor ne, wenn Sie fer tig sind, 
Herr Fi scher.«

»Ja, ich kom me, wenn ich komm …«, rutscht es mir 
he raus, das Schlimms te, Pein lichs te, Wi der wär tig ste, was 
ich in die ser Si tu a ti on sa gen konn te, ein Komm witz, für 
den man mich stei ni gen, ja, für den man Stei ni gen in 
Deutsch land wie der ein füh ren soll te, nur um mich ent-
spre chend be stra fen zu kön nen. Frau Ve re na Mat isse ver-
lässt den Raum und schließt die Tür hin ter sich, und ich 
ste he mit ei nem Mal rat los da, denn ich habe nichts von 
dem mit be kom men, was sie er klärt hat. Nur dass mein 
Sper ma in den Be cher soll. Zu mei nem Ent set zen schal-
tet sie von drau ßen jetzt doch ei nen Film ein, plötz lich 
flim mert por no gra fi sches Ma te ri al über den Mo ni tor an 
der Wand. Man sieht schon auf den ers ten Blick, dass die 
Haupt dar stel le rin eine von den Porn stars ist, die mitt-
ler wei le von ei ner E ro tik mes se zur nächs ten tin geln, um 
dort vor den lau fen den Ka me ras und Handyc ams ih rer 
Fans zu strip pen. Nichts an ihr ist echt, je der Fun ken Le-
bens freu de wur de ihr aus der See le ge bumst und ge filmt. 
Ich wen de mich vom Mo ni tor ab und schaue mir die Hef-
te an, die et was stil vol ler sind.

Trotz dem fällt es mir schwer, mei ne Auf ga be hier zu 
er fül len. Ich muss mir die gan ze Zeit vor stel len, dass Sven 
schon in eben die sem Raum ge hockt und sich ei nen run-
ter ge holt hat. Ich kom me mit die sem The ma seit je her 
schwer zu recht, weil ich aus ei nem ver klemm ten El tern-
haus stam me, eine Tat sa che, die mir beim Fern se hen ver-
mit telt wur de, als mei ne Mut ter bei je der an züg li chen 
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Sze ne den Sen der wech sel te. Selbst be frie di gung ist eben 
nicht das Na tür lichs te der Welt. Wäre es so ver dammt 
na tür lich, dann wäre es ganz nor mal, sich zum Bei spiel 
in der U-Bahn auf der Fahrt in die Ar beit ganz ent spannt 
ei nen von der Pal me zu we deln. Man wür de sich beim 
Abend es sen mit Freun den da rü ber un ter hal ten, was ei-
nem neu lich Lus ti ges beim Wich sen pas siert ist, wie man 
wild um sich ona nie rend eine alte Schul freun din ge trof-
fen hat, die ko mi scher wei se auch ge ra de da bei war, sich 
selbst zu be frie di gen. Und da bei wür de man an sei nem 
Pul ler mann rum fum meln. Weil’s halt Spaß macht.

Ge nau das tut aber nie mand. Es ist näm lich das Un-
na tür lichs te, was man ma chen kann, die of fen sicht lichs-
te Form des Selbst be trugs. Es hat sei ne Grün de, wa rum 
man es vor dem Rest der Mensch heit ver heim licht. Noch 
nie in mei nem Le ben habe ich das ge tan, was ich nun 
tun soll, wäh rend ein an de rer Mensch wuss te, dass ich 
es tue. Viel leicht hat es dann und wann der oder die ein 
oder an de re ge ahnt, aber ganz si cher hat es nie mals je-
mand so ge nau ge wusst wie in die sem Au gen blick Frau 
Ve re na Mat isse. Für mich sind die fol gen den Mi nu ten je-
den falls un an ge nehm, fast als wür de ich be ob ach tet. Das 
geht so lan ge, bis ich mir selbst man tra mä ßig ein re de, 
dass ich tat säch lich nichts an de res ma che, als Sa men zu 
spen den, also im ei gent li chen Sinn kei ne se xu el le Hand-
lung aus füh re.

Das wür de ich am liebs ten auch Frau Ve re na Mat isse 
 er klä ren, als ich mit mei nem Be cher in der Hand zu ihr 
an die Re zep ti on kom me: ihr von der Ein sicht be rich-
ten, die ich ge ra de hat te. Mir fehlt nur die er zäh le ri-
sche  Ein lei tung, sprich, die Be schrei bung des Mo ments 
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